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U ra u f f ü h r u n g  i n  W i e n :  4. Mai 2023 
W e i t e re  Vo r s t e l l u n g e n  ( W i e n ) :  5.,10.–13., 17.–20., 24.–27., 31. Mai 2023
	 1.–3., 7.–10., 14.–16. Juni 2023
P re m i e re  i n  H a m b u rg :  10. August 2023 
W e i t e re  Vo r s t e l l u n g e n  ( H a m b u rg ) :  11.–13., 15.–19., 22.–26. August 2023

Eine Koproduktion von 

                                   und                     Wien

Mit freundlicher Unterstützung von 
 

B e s o n d e re r  D a n k  a n  Tove Grün (Dramaturgische Begleitung), Peter Holub, Peter 
Hörmanseder und Miriam Hie (Tonaufnahmen), Ari Ban, Georg Klüver-Pfandtner, ÖBB und 
die Freund*innen von Nesterval (insbesondere Andrea & Valerie Lenk, Andreas Kauba, 
Gerhard Mariarcher, Martin Hinterndorfer und Michael Marker) sowie Nikolaus Vogler 
(PHKV Rechtsanwälte) und René Lipkovich (SLT Siart Lipkowvich & Team)

sowie 

Mit den Friends of Nesterval bitten wir euch um eure Hilfe: Mit der Unterstützung von „Nesterval. Verein zur Förderung 
Immersiven Theaters“ könnt ihr uns helfen, gezielt qualitativ hochwertige Projekte mit fairer Bezahlung umzusetzen, 
die sonst nicht möglich wären. Wir haben je nach Interesse und finanzieller Möglichkeit unterschiedliche Pakete für 
euch geschnürt, die u.a. auch ein exklusives Vorkaufsrecht auf Nesterval-Tickets für die kommende Saison beinhalten. Uns ist die 
gute Beziehung zu euch, unserem Publikum, sehr wichtig und wir hoffen, dass diese Aktion nicht nur zu mehr finanziel-
len Mitteln, sondern auch zu engeren Kontakten mit euch führen wird.

Ab 1. August bis 30. September 2023 sind die exklusiven Pakete für die kommende Saison buchbar! 
Vormerkungen bitte einfach an: Frau Panzer (frau.panzer@nesterval.at)

A c h  H e i m a t ,  a c h  H e i m a t ,  d u  w u n d e r b a re s  L a n d 
D e i n  L i e d  w i rd  i n  m i r  n i e m a l s  s c h w e i g e n

U n d  r u f t  m i c h  d e r  H i m m e l ,  u n d  re i c h t  e r  m i r  d i e  H a n d
S o  w i r s t  d o c h  n u r  d u  H e i m a t  b l e i b e n 

D o c h  m a g s t  d u  d e i n e  Fa r b e n  u n d  d e i n e  L i e d e r  n o c h ? 
H ö r s t  d u  n o c h  a u f  d e n  N a m e n ,  i n  d e m  i c h  B l u t  v e rg o s s ?

A c h  H e i m a t ,  a c h  H e i m a t ,  d u  w u n d e r b a re s  L a n d 
K a n n s t  d u  d e i n e  K i n d e r  n o c h  l i e b e n ?

Text/Gesang: Sarah Muldoon | Komposition: „O Värmeland“ von Helmut Zacharias und seinem Orchester

H E I M AT L A N D

Nesterval hat sich im Zuge der Produktion sehr genau mit dem Thema Musik auseinander gesetzt 
und hier zwar historische Stücke verwendet, aber auch sehr bewusst auf rein nationalsozialistische 
Komponist*innen/Interpret*innen verzichtet. Auf unserer Website finden sich die verwendeten Songs. 
www.nesterval.at/namenlose-lieder oder folge dem QR-Code!
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D I E  N A M E N LO S E N
Der C.			   Christopher Wurmdobler
Der F. 			   Martin Finnland
Die G.			   Gisa Fellerer
Die K.			   Chiara Seide
Der P.			   Stefan Pauser
Die R.			   Romy Hrubeš
Der S.			   Sophie Riedl
Der W.			   Willy Mutzenpachner

D I E  A N D E R E N 
Anna Binder		  Rita Brandneulinger
Arthur Nesterval 		  Johannes Scheutz 
Dietrich Wagner 		  Sven Diestel
Eduard Glück  		  Gellert Gerson Butter
Karl Seiringer  		  Martin Walanka
Lotte Glück 		  Laura Hermann
Martha Nesterval	 	 Aston Matters
Paul Lopek  		  Lorenz Tröbinger
Pfarrer Eduard Köck  		  Peter Kraus
Traudl Jungmann		  Julia Fuchs
Viktor Eckardt 		  Alkis Vlassakakis

I N S P I Z I E N Z
Bettsy Kröger		  Ela Lankes
Fräulein Ilse		  Sabine Anders
Herr Gotthold 		  Sebastian Kieberl

B A R
Vivian (Host)	  	 Denice Bourbon
Frances (Co-Host)		  Simon Stockinger (4.5. bis 20.5.)
			   Anne Wieben (24.5. bis 16.6.)
Tom (Ausschank)		  Norbert Fiedler

G U E S T  S TA R S
Alexandra Thompson, Bernhard Hablé, Eva Deutsch, Jürgen Pettinger, 
Luki Kirisits, Markus Gorfer

Künstlerische Leitung / Regie	 Martin Finnland
Buch			   Teresa Löfberg
Co-Autor*innen		  Martin Finnland, Gisa Fellerer, Lorenz Tröbinger
Co-Konzept, Anträge & Archiv	 Martin Walanka
Co-Regie			   Lorenz Tröbinger

Produktion			  Emilie Kleinszig
Bühnenbild	 		  Andrea Konrad
Set-Bau			   Andreas Holzmann (Vienna Decoration Company), 
			   Walter Winkelmüller
Kostümbild			  Dritan Kosovrasti
Choreographie		  Marcelo Doño
Komposition		  Julian Muldoon
Song-Texte			  Sarah Muldoon
Sounddesign & Video		  Alkis Vlassakakis, Lorenz Tröbinger
Technik			   Plan B, Till Gatermann 

Mitarbeit Stückentwicklung	 Gisa Fellerer
Wissenschaftliche Mitarbeit	 Andreas Brunner, Jürgen Pettinger, Hannes Sulzenbacher
Consulting Magie		  Raphael Macho
Set- & Portraitfotos		  Julia Fuchs
Team Ausstattung		  Ruth Grau, Willy Mutzenpachner, Milo Marx, Lorenz Hötzeneder

Abendspielleitung Kantine	 Peter Kraus
Trailer			   Lorenz Tröbinger
Grafik			   Rita Brandneulinger
Website			   Gisa Fellerer
Social Media		  Christopher Wurmdobler
Fotografie			   Alexandra Thompson
Regieassistenz		  Laura Athanasiadis
Kooperationen		  Lukas Kirisits
Buchhaltung & Office 		  Doris Panzer
 
Redaktion Programmheft	 Gisa Fellerer, Tove Grün 

Quellenangabe der im Stück verwendeten Reden: 
Prolog: Rede Himmlers vor Gruppenführern zum Thema Homosexualität (18.2.1937) aus: Bradley F. Smith/Agnes F. 
Peterson, Heinrich Himmler Geheimreden 1933 bis 1945 und andere Ansprachen, Ludwigsburg 1974, S. 93–104 (Auszug). 
Weiters: Hitlers Rede vor dem Deutschen Reichstag am 1. September 1938 aus: 
https://www.reichstagsprotokolle.de/Blatt2_n4_bsb00000613_00046.html – zuletzt abgerufen am 16.04.2023.

E N S E M B L E L E A D I N G  T E A M



Unsere Geschichte über acht namenlose Charaktere, die nur mit einem einzelnen  
Buchstaben benannt werden, beginnt am 1. März 1939, einem Jahr nach dem „Anschluss“ 
Österreichs an Nazi-Deutschland.

Namenlos sind sie, weil kein einziger Charakter ausschließlich auf einem Schicksal  
einer realen homosexuellen Person in der Zeit des Nationalsozialismus basiert, sondern 
für zahlreiche Biographien steht. Im Verlauf des Stückes verschwinden die Namenlosen 
nach und nach – sei es durch Abreise oder Tod. 

Und es gibt natürlich auch die Anderen, elf ebenso auf den Geschehnissen jener Zeit ba-
sierenden Personen, mit denen die Namenlosen in unterschiedlichster Weise mehr oder 
minder freiwillig oder familiär verbunden sind. Da ist der „Schwulenjäger“ Kommissar 
Karl Seiringer mit seiner Sekretärin Traudl Jungmann, Obersturmbannführer Dietrich 
Wagner und die Zimmervermieterin Anna Binder sowie – inmitten aller – der liberale 
Pfarrer Eduard Köck. Seiringer hat es sich zum Ziel gemacht, sein Revier „schwulenrein“ 
zu machen und setzt an verschiedenen Punkten an, einerseits durch Verhöre (wie es bei 
der Geheimen Staatspolizei üblich war), aber auch durch Lock-Aktionen in Badehäusern 
(wie es die Kriminalpolizei gemacht hat).

Das Zentrum des Stücks ist die Kantine der Porzellanfabrik Nesterval. Während die Be-
legschaft hier tagsüber zum Mittagstisch zusammentrifft, erwacht dieser Ort nachts zu 
einem ganz anderen Leben. Hier finden sich die Namenlosen zu geheimen konspirativen 
Treffen – oder auch mal zu beschwingten Tanzabenden – ein. 

Von den Charakteren der Familie Nesterval begegnen wir im Stück zunächst Martha 
Nesterval (wir haben sie zuletzt in „Die letzten Tage der Nestervals“ getroffen). Sie ist im 
Auftrag ihrer Tochter Magda, die überzeugte Nationalsozialistin geworden ist, vor Ort und 
kümmert sich pro forma um die Geschäfte der Porzellanmanufaktur. Sie ist in zweiter 
Ehe mit dem grausamen Arzt Arthur Nesterval verheiratet und nimmt sich – zusammen 
mit ihrem Gatten auf denkbar unterschiedliche Weise – ihres Neffen S. an. Dieser ist am 
Anfang des Stücks ein überzeugter Nationalsozialist, wird aber durch das Umfeld seiner 
Tante und im Laufe der Zeit seine Sicht auf das Regime ändern und – zumindest für eine 
kurze Zeitspanne – neue Freundschaften schließen. Darunter finden sich W. und P., beide 
Angestellte der Porzellanfabrik. Während W. offensichtlich zu den Schlurfs (Swing-Bubis) 
gehört, lebt P. ein schwules und vor allem proletarisches Leben mit seinem Vater Eduard 
Glück und seiner Schwester Lotte. Herr Glück kämpft nicht nur (bis zu seinem Tod) mit 
Magenkrebs, sondern auch mit der Ambivalenz, einerseits Vater eines „Warmen“ und 
andererseits einer Tochter zu sein, die sich anfänglich sehr u.a. für die Frauenschaft oder 
den Bund deutscher Mädel (BDM) begeistert. Lotte versucht, ihren Bruder zu schützen, 
will aber auch an den „deutschen“ Werten festhalten. Gestärkt werden diese von ihrem 
Verlobten, dem späteren Blockwart Paul Lopek.
 

Zu den Namenlosen gehören weiters die berühmte Schauspielerin R. und ihr homo- 
sexueller Ehemann F., ein Reise- und Portraitfotograf, sowie G., die Geliebte der R., die 
vor dem Krieg ebenfalls als Theaterschauspielerin gearbeitet hat. G. wiederum lernt bei 
den Namenlosen K. kennen, geboren als Heinrich Eckardt. K. lebt in Wien das Leben 
einer Frau und ist Mitarbeiterin des schwulen Modegeschäftsbesitzers C. – und hier  
beginnt auch bald das Unglück, als Viktor Eckardt, der Vater der K., nach Wien kommt, 
um seinen „Sohn“ zu suchen.

Immer mehr beginnen sich die Geschichten miteinander zu verweben. Als der Foto-
graf F. verhaftet wird, verrät seine verzweifelte Ehefrau R. das Versteck der K., um ihren 
Mann wieder freizubekommen. K. wird daraufhin festgenommen – und verschwindet. Ihr 
Vater reist etwas später enttäuscht und unversöhnt ab. Die Situation für die Namenlosen  
wird immer gefährlicher, dazu kommt auch noch der Kriegsausbruch. Auch P. wird  
gefasst und ermordet. Als sich F. versehentlich dem Arzt Arthur Nesterval im Badehaus 
annähert, kann auch er nicht gerettet werden.

Gebrochen am Verlust seines Sohnes P. nimmt sich Eduard Glück das Leben. Die Zeit 
schreitet voran, und als die Bomben auf das Viertel fallen, geht es Schlag auf Schlag. 
Während W., der sogar eine „Entmannung“ (Kastration) vornehmen lassen musste, und 
später selbst die vorsichtige, aber politisch aufgewühlte G. verschwinden, werden Arthur 
Nesterval und Paul Lopek spät – aber doch – einberufen. Lotte, die sich von ihrem Ver-
lobten entfremdet hat, beschließt, eine jüdische Freundin aus Kindheitstagen zu suchen. 
Als der ängstliche und stets vorsichtige C. auch denunziert wird, beschließt R. zu fliehen. 
Als selbst Obersturmbannführer Dietrich Wagner erkennen muss, dass der Krieg von 
den Deutschen nicht gewonnen werden kann, hofft er, ins Exil nach Südamerika gehen 
zu können.

Übrig bleiben der Kriminalbeamte Karl Seiringer und seine Sekretärin Traudl Jungmann, 
die stolz auf die erfolgreiche Arbeit zurückblicken, die neugierige Nachbarin Anna Binder, 
die nach ihrer Denunziation Reue zeigt und Martha Nesterval mit S., ihrem Neffen. Doch 
entgegen ihrer Bitte und nicht auf die verzweifelten Ratschläge seiner Tante hörend flieht 
S. nicht mit der Schauspielerin R. und wird daher als letzter der Namenlosen von Seirin-
ger verhaftet und als „Kanonenfutter“ eingezogen. 

Der Pfarrer Eduard Köck steht allen Namenlosen in ihrer letzten Stunde bei und doku-
mentiert ihre Schicksale für die Nachwelt. 

Am Ende des Stückes erwachen manche aus ihrem Rausch und ihrem Wahn, andere 
wenden sich der Quelle der Verblendung ab oder schließen einfach ganz fest ihre Augen, 
werden ihre Rollen tauschen und weiterleben, doch alle stehen sie vor Ruinen – ihrer 
Häuser, ihrer Leben, ihrer Hoffnungen. 

Schließlich: Der Friedhof – als Sehnsuchtsort für jene Entscheidungen, die man nicht ge-
troffen hat, als Erinnerungsort an jene, die bis heute namenlos geblieben sind, als Mahn-
mal gegen das Vergessen – wird in Nebel getaucht. 
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„ D i e  L e k t i o n  d e s  L e b e n s  i s t  –  z u  l e r n e n , 
a l l e i n e  z u  s e i n  [ . . . ] 

S o n n t a g a b e n d .  L a n g e  a m  Fe n s t e r  g e s t a n d e n .

D a s  A l l e i n s e i n  w i r d  m i r  s o  s c h w e r  –  u n d 
d a b e i  d i e  u n e r r e i c h b a r e  S c h ö n h e i t  d e r 

M e n s c h e n ,  z w i s c h e n  d e n e n  i c h  l e b e . 

W e n n  i c h  n u r  w e i n e n  k ö n n t e  ü b e r  d a s 
e i g e n a r t i g e  L e b e n ,  i n  d a s  m i c h  e i n 

e i g e n a r t i g e r  G o t t  m i t  m e i n e m  w u n d e r l i c h e n 
H e r z e n  g e s t e l l t  h a t .  A u s  w e l c h e m  G r u n d ?

F ü r  w e l c h e  E r f ü l l u n g  l e b e  i c h ? “
Willem Androneus (1894–1943) war ein niederländischer Widerstandskämpfer. Tagebucheintrag. 

Quelle: Lutz van Dijk, Einsam war ich nie. Schwule unter dem Hakenkreuz 1933–1945, Berlin 2003, S. 12. 
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Schüsse bei Reichsbürger-Razzia
In Deutschland gingen Ermittler wieder gegen Reichsbürger vor. Dabei fielen Schüsse, ein Polizist wurde 

verletzt. Fünf weiteren Personen wird Unterstützung einer terroristischen Vereinigung vorgeworfen.

WDR und des NDR interessierten 
sich die deutschen Sicherheitsbe-
hörden für 19 Personen, die in inter-
nen Reichsbürger-Chats aufge-
taucht waren, darunter sind auch 
Polizisten und Soldaten. Fünf von 
ihnen gelten als Beschuldigte, ihnen 
wird die Unterstützung einer ter -
roristischen Vereinigung vorgewor-
fen. Seit dem ersten Einsatz werden 
55 Personen als Beschuldigte ge-
führt. 

Dolche und Bargeld 
Zudem stützten sich die Ermitt-

lerinnen und Ermittler, nun bei der 
zweiten Razzia, auf sogenannte 
„Verschwiegenheitserklärungen“ 
der Mitglieder der „Patriotischen 
Union“. In diesen war Stillschweigen 
über den geplanten Putsch, bei dem 
auch der Berliner Reichstag ge-
stürmt werden sollte, vereinbart 
worden. Bei Verstößen sollen Stra-
fen – bis hin zur Todesstrafe – ver-
einbart worden sein. 

Bei der ersten Razzia im Dezem-
ber 2022 waren rund 100, haupt-
sächlich legale, Schusswaffen ge-
funden worden, aber auch Dolche, 

J
ene Razzia, die im Dezember in 
der deutschen Reichsbürger-
szene stattfand und für großes 

Aufsehen sorgte, hatte am Mitt-
woch ein Nachspiel. Wieder rückten 
Ermittlerinnen und Ermittler am 
frühen Morgen aus, erneut wurden 
mehrere Personen festgenommen. 

In noch größerem Umfang war 
dies am 7. Dezember der Fall gewe-
sen. Damals ließ Generalbundesan-
walt Peter Frank 25 Personen fest-
nehmen, weil sie einen gewaltsa-
men Umsturz in Deutschland ge-
plant haben sollen, also das Ziel hat-
ten, „die bestehende staatliche Ord-
nung in Deutschland zu überwinden 
und durch eine eigene, bereits in 
Grundzügen ausgearbeitete Staats-
form zu ersetzen“, wie es die Bun-
desanwaltschaft formulierte. 

Der neue Anführer sollte der 
deutsche Adelige Heinrich XIII. 
Prinz von Reuß aus Thüringen sein. 
Der 71-Jährige wurde im Dezember 
ebenso festgenommen wie die ehe-
malige AfD-Bundestagsabgeordnete 
Birgit Malsack-Winkelmann. Für 
sie, eine Richterin, war in einem 
„Schattenkabinett“ das Justizres-

sort vorgesehen. Malsack-Winkel-
mann, die nach wie vor in U-Haft 
sitzt, wurde mittlerweile von ihrem 
Richterposten in Berlin suspendiert. 

Bei den Durchsuchungen im De-
zember waren nebst vielen Waffen 
auch jede Menge Datenträger sicher-
gestellt worden. Und die Auswer-
tung dieser hatte nun zu den neuer-
lichen Razzien geführt. Sie fanden in 
acht deutschen Bundesländern und 
der Schweiz statt, durchsucht wur-
den 20 Objekte. 

In Reutlingen (Baden-Württem-
berg), südlich von Stuttgart, wurde 
dabei ein Polizist durch einen 
Schuss verletzt. Diesen soll ein 
Mann abgegeben haben, der als Zeu-
ge geführt wurde. Nun allerdings 
wird wegen eines versuchten Tö-
tungsdelikts gegen ihn ermittelt. 

Versuchte Tötung 
„Das zeigt, wie gefährlich die Ein-

sätze sind. Die Waffenbehörden 
sind verpflichtet, Reichsbürger zu 
entwaffnen“, schrieb der deutsche 
Justizminister Marco Buschmann 
(FDP) auf Twitter. Nach Informatio-
nen der Süddeutschen Zeitung, des 

Schwerter, Armbrüste, Satelliten-
telefone, Schutzwesten, Helme, 
Uniformen, mehr als 170.000 Euro 
Bargeld und kiloweise Gold- und Sil-
bermünzen und -barren. 

Pläne für die Zeit nach dem 
Putsch waren nach Angaben von Er-
mittlern weit gediehen. So sollten 
bewaffnete „Heimatschutzkompa-
nien“ gebildet und unter anderem 
mit Waffen der Bundeswehr ausge-
stattet werden. 

Bundesanwalt Lars Otte hatte be-
reits kurz nach der ersten Großraz-
zia den Bundestagsabgeordneten in 
einer Sondersitzung des Innenaus-
schusses gesagt: „Jetzt geht die 
Arbeit erst richtig los.“ Es sei noch 
ein „langer Weg“, bis die Ermittlun-
gen abgeschlossen seien. 

Reichsbürger und -bürgerinnen 
erkennen den deutschen Staat, 
demzufolge auch seine Gesetze, Ge-
richte und seine Vertreter nicht an. 
Der Verfassungsschutz schätzt, dass 
23.000 Personen der Szene angehö-
ren, darunter 1250 Rechtsextremis-
ten. Das „gewaltorientierte Perso-
nenpersonal“ soll bei 2100 Männern 
und Frauen liegen.

In Deutschland und in der Schweiz wurden am Mittwoch 20 Objekte durchsucht. Dabei kam es in Reutlingen zu Schüssen.
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Birgit Baumann aus Berlin

EU berät über 
Folgen des Kriegs  

in der Ukraine 
 

Waffen um zwei Milliarden 
Euro werden geliefert

Thomas Mayer aus Brüssel 

B
eim letzten Besuch von UN-
Generalsekretär António Gu-
terres bei einem EU-Gipfel in 

Brüssel im Juni 2021 war die euro-
päische Welt zwar nicht in Ordnung, 
aber auf einem guten Weg aus der 
Pandemiekrise. Der Portugiese lob-
te die Union als „absolut strategi-
schen Partner“ für mehr multilate-
rale Zusammenarbeit auf einem 
„zerbrechlichen Globus“. 

Wenn Guterres am Donnerstag 
die 27 Staats- und Regierungschefs 
trifft, scheint die Welt mit dem Uk-
rainekrieg aus den Fugen geraten zu 
sein. Die politischen Folgen des 
Konflikts, die bedrohte Versorgung 
mit Nahrungsmitteln, der Umgang 
mit China und Russland wird am 
ersten Tag des Frühjahrsgipfels mit 
ihm im Zentrum der Beratungen 
stehen. Die EU ihrerseits wird die 
Lieferung von Waffen und Munition 
für die Regierung in Kiew im Volu-
men von zwei Milliarden Euro frei-
machen. Bisher haben die EU und 
ihre Mitgliedsstaaten dafür rund 
zwölf Milliarden ausgegeben. 

Wirtschaftsthemen, die Antwort 
der Europäer auf die einseitige För-
derung der E-Auto-Industrie in den 
USA, aber auch die Turbulenzen auf 
den Bank- und Kapitalmärkten, 
kommen erst im zweiten Teil des 
Gipfels in der Nacht auf Freitag und 
am Freitag beim Euro-Gipfel zur 
Sprache. 

Frontbesuch 
Bei den Waffenlieferungen kann 

sich die EU auf einen breiten Kon-
sens der Bevölkerung stützen. Einer 
Umfrage der Bertelsmann-Stiftung 
zufolge sind 61 Prozent der Europä-
er dafür, dass die EU der Ukraine mit 
Waffen hilft. 65 Prozent wollen, 
dass die Ukraine in die EU aufge-
nommen wird. Das wird ein teurer 
Weg: Der Wiederaufbau der vom 
Krieg betroffenen Gebiete kostet 
nach neuen Schätzungen der Welt-
bank rund 382 Milliarden Euro. 
Unterdessen besuchte der ukraini-
sche Präsident Wolodymyr Selens-
kyj Truppen in der Nähe der Front-
stadt Bachmut im Osten des Landes, 
wo er den Soldaten Orden über-
reichte. Wirtschaft Seite 15

Proteste und Einsatz von 
Tränengas im Libanon 

Beirut – Im Libanon haben dutzen-
de Armeepensionisten gegen die 
sich weiter verschlechternde Wirt-
schaftslage und den politischen 
Stillstand demonstriert. Sie versam-
melten sich in Beirut vor dem Parla-
mentsgebäude und dem Sitz der Re-
gierung. Sicherheitskräfte setzten 
Tränengas ein, um Demonstrieren-
de vom Eindringen in gesicherte Be-
reiche abzuhalten. Augenzeugen zu-
folge wurden ein Demonstrant und 
ein Polizist verletzt. (dpa) 

  
 Homosexuellen in Uganda 

droht die Todesstrafe 
Kampala – Das Parlament in Ugan-
da hat ein Gesetz verabschiedet, das 
harte Strafen für gleichgeschlechtli-
che Beziehungen vorsieht. Homose-
xuellen, die sich „schwerer Verge-
hen schuldig“ machen, droht sogar 
die Todesstrafe. Welche Vergehen 
darunter fallen, wurde nicht be-
kanntgegeben. Auch Personen, die 
wissentlich homosexuelle Men-
schen beherbergen, medizinisch 
versorgen oder ihnen Rechtsbei-
stand leisten, droht Haft. (dpa)

KURZ GEMELDET

Gipfeltreffen der Zufriedenen 
 

Sowohl Wladimir Putin als auch Xi Jinping können ihre Begegnung in Moskau als Erfolg verbuchen

Philipp Mattheis 

D
er Staatsbesuch von Xi Jin-
ping in Moskau kann als ein 
voller Erfolg gewertet werden 

– sowohl für die Präsidenten Wladi-
mir Putin und Xi Jingping persön-
lich als auch für die beiden Volks-
wirtschaften. Zunächst stand die 
Vertiefung der Wirtschaftsbezie-
hungen im Vordergrund: 2022 ent-
fielen fast 30 Prozent der russischen 
Exporte und 40 Prozent der Impor-
te auf China. Das Handelsvolumen 
stieg um 30 Prozent auf 172 Milliar-
den Euro. Beide Anteile dürften 2023 
weiter steigen. Rund zwei Drittel des 
Handels werden außerdem jetzt 
schon in Yuan und Rubel abgewi-
ckelt. Das ist von besonderer Bedeu-
tung, da beide Staaten den US-Dol-
lar als Leitwährung ablösen wollen. 

Nur wenige Tage nach dem Haft-
befehl des Internationalen Strafge-
richtshofs war der Besuch des Prä-
sidenten der zweitgrößten Volks-
wirtschaft der Welt aber auch eine 
persönliche Aufwertung für Putin. 

Für Xi war es der erste Staatsbe-
such, nachdem er sich auf dem Na-
tionalen Volkskongress vor zwei 
Wochen zu seiner dritten Amtszeit 
vereidigen ließ. Dies zeigt, welche 
Rolle er den russisch-chinesischen 
Beziehungen einräumt. 
Für Putin hatte er vor allem 
freundliche Worte übrig: 
„Unter Ihrer starken Füh-
rung hat Russland große 
Fortschritte in seiner pros-
perierenden Entwicklung 
gemacht.“ Und: „Ich bin zu-
versichtlich, dass das russi-
sche Volk Sie weiterhin fest 
unterstützen wird.“ 

„Faire Position“ 
China hat ein authenti-

sches, aber nicht uneigen-
nütziges Interesse an Friedens- oder 
zumindest Waffenstillstandsver-
handlungen. Aus dem Außenminis-
terium hieß es: „China wird seine ob-
jektive und faire Position zur Ukrai-
ne-Krise beibehalten und eine kon -
struktive Rolle bei der Förderung von 

Friedensgesprächen spielen.“ Ein 
Sturz Putins ist nicht im Sinne Xis, 
beide hatten im Februar 2022 ihre 
„ewige Freundschaft“ beschworen. 

Für die USA dagegen würden 
Waffenstillstandsverhandlungen 

derzeit auch eine indirek-
te Anerkennung der russi-
schen Gebietsgewinne in 
der Ukraine bedeuten, 
weshalb man den Krieg 
weiterführen möchte. Ver-
mutlich hatte Peking auf 
einen schnellen Sieg Russ-
lands und einen Regie-
rungswechsel in der Ukra -
ine gehofft, um so eine 
Blaupause für ein Vorge-
hen in Taiwan zu bekom-
men. Die tatsächlichen 
Entwicklungen dürften 

China überrascht haben. 
Peking beteiligt sich nicht an den 

westlichen Wirtschaftssanktionen 
gegen Russland, sondern ist indirekt 
sogar deren Nutznießer. Die Öl- und 
Erdgasimporte sind stark gestiegen. 
Seit kurzem überstiegen die chinesi-

schen Ölimporte aus Russland erst-
mals sogar die aus dem Nahen Os-
ten. Entgegen anderslautender Vor-
würfe aus Washington hat China 
aber bisher keine Waffen geliefert. 

Russland dagegen erhält aus Chi-
na Halbleiter und andere elektroni-
sche Geräte, die für die russische 
Wirtschaft überlebenswichtig sind. 
Trotzdem gab es überraschend we-
nig Fortschritte beim Bau der zu-
sätzlichen Gaspipeline „Kraft aus Si-
birien 2“. China äußerte zwar Inte-
resse, wollte aber ein Abkommen 
darüber nicht finalisieren. 

Jedenfalls freut sich China über 
diplomatische Erfolge. Vor zwei Wo-
chen gelang es chinesischen Diplo-
maten, zwischen den verfeindeten 
Golfstaaten Iran und Saudi-Arabien 
zu vermitteln. Aktuell ist auch der 
ehemalige Präsident Taiwans, Ma 
Ying-jeou, zu Gast in Peking. Ma gilt 
im Gegensatz zu seiner Nachfolgerin, 
der amtierenden Präsidentin Tsai 
Ing-wen, als jemand, der einer Wie-
dervereinigung mit dem Festland 
nicht so kritisch gegenübersteht.

China unter  
Xi Jinping 

profitiert vom 
Ukrainekrieg.

F.: Imago/Astapkovich
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in der zweiten Republik erfolgte, sehen wir es als künstlerische Pflicht und als gesell-
schaftspolitischen Auftrag, ein Projekt zu diesem Themenbereich umzusetzen.

Das Stück „Die Namenlosen“ setzt sich nun mit der Verfolgung und Ermordung homo-
sexueller Menschen während der Zeit des Nationalsozialismus auseinander und wird in 
Koproduktion mit brut Wien und unter der wissenschaftlichen Begleitung von QWIEN – 
Zentrum für queere Stadtgeschichte realisiert. Der Titel der Produktion nimmt Bezug 
auf das QWIEN-Forschungsprojekt „Namentliche Erfassung der homosexuellen und 
transgender Opfer des Nationalsozialismus in Wien“, das einen weiteren Lückenschluss 
der österreichischen Geschichtsaufarbeitung darstellt und alle verfügbaren Quellen zur 
nationalsozialistischen Verfolgungsgeschichte erfasst. 

Website: www.nesterval.at 

N I E M A L S  V E R G E S S E N
N E S T E R VA L  G E G E N  H A S S  U N D  I N TO L E R A N Z

Mit dem Projekt „Die Namenlosen“ möchte Nesterval als queere Volkstheater-Guerilla 
den Kampf gegen das Vergessen aufnehmen und ein Stück inszenieren, das für ein welt-
offenes, tolerantes und diskriminierungsfreies Wien steht. Denn auch, wenn Wien durch 
gleichgeschlechtliche Ampelpärchen, eine Vielzahl an Regenbogen-Fußgängerstreifen, 
die Wiener Antidiskriminierungsstelle (WASt) und die alljährliche Regenbogenparade 
österreich- und europaweit wohl eine Vorreiterrolle in Sachen LGBTIQ* einnimmt und 
man das Gefühl bekommt, dass alles in Ordnung sei, so ist diese Schlussfolgerung wohl 
zu kurz gefasst und trügerisch. 

Wenn zum Beispiel im Nachbarland Ungarn seit Juni 2021 Bücher zensuriert werden und 
ein fadenscheiniges Gesetz zur Beschränkung der Information über Homo- und Trans-
sexualität in Kraft getreten ist, und wenn laut „Atlas des Hasses“ zahlreiche Regionen in 
Polen immer noch zu „LGBT-freien Zonen“ erklärt wurden – so gilt es auch für uns als 
Theatermacher*innen zu handeln und ein Zeichen gegen Hass und Intoleranz zu setzen. 

Des Weiteren soll auf die Situation von jenen Menschen aufmerksam gemacht werden, 
die aktuell unter homophoben Angriffen, Diskriminierung und Hassverbrechen leiden 
und diese Verbrechen aus Scham, aufgrund ihrer bisherigen Erfahrungen oder wegen 
der politischen Situation verschweigen. 

Laut der 2020 von der Agentur der Europäischen Union für Grundrechte veröffentlichten 
Studie „EU-LGBTI II Survey: A long way to go for LGBTI equality“ erfuhren 43% aller 
befragten LGBTIQ*-Personen persönlich Diskriminierung oder Belästigung wegen ihrer 
sexuellen Identität und 11% der Homosexuellen sowie 17% der Transgender-Personen 
wurden innerhalb der letzten fünf Jahre wegen ihrer sexuellen Orientierung oder Ge-
schlechtsidentität körperlich oder verbal angegriffen.  

Die von WASt 2015 veröffentlichte Studie „Queer in Wien“ zeichnet ein ähnliches Bild: 
79% der Befragten gaben an, dass sie im öffentlichen Raum beschimpft wurden. Ein Vier-
tel davon war sexualisierten Übergriffen oder sexualisierter Gewalt ausgesetzt und 20% 
wurden körperlich attackiert.

Auch heute noch wird in 69 Staaten Homosexualität strafrechtlich verfolgt, und in elf Län-
dern droht sogar die Todesstrafe für Lesben und Schwule. Oftmals sind es staatliche Be-
hörden, die an der Unterdrückung von LGBTIQ* beteiligt sind und ihnen jeglichen Schutz 
vor Anfeindungen und Gewalt verweigern. Religiöse und politische Führer schüren bis 
heute ein Klima des Hasses und versuchen, LGBTIQ* einzuschüchtern und in ein Leben 
der Unsichtbarkeit zu treiben.

Auf Basis dieser Fakten, Statistiken, aufgrund der aktuellen Situation in unseren Nach-
barländern und des Umstandes, dass erst 2021 durch Justizministerin Alma Zadić eine 
offizielle Entschuldigung für die strafrechtliche Verfolgung von homosexuellen Menschen 

„W ä h r e n d  w i r  a m  B o d e n  k a u e r n d  h a n t i e r t e n ,  s a h  i c h  v o n  d e r 
S e i t e  d a s  g r a u e ,  m ü d e  P r o f i l  d i e s e r  Fr a u ,  d i e  s i c h  s t u m m 

ü b e r  d e n  R u c k s a c k  b e u g t e .  D a s  r e c h t l o s e  A u s g e l i e f e r t s e i n 
d i e s e s  M e n s c h e n  a n  e i n e  b r u t a l e  M a c h t  g r i f f  m i r  i n  d i e s e m 

A u g e n b l i c k  ü b e r w ä l t i g e n d  a n s  H e r z .  P l ö t z l i c h  h ö r t e  i c h  e i n e 
S t i m m e .  ‚ D a s  d a r f s t  d u  n i c h t  z u l a s s e n‘,  s a g t e  e s  i r g e n d -

w o h e r  . . .  I c h  g r i f f  n a c h  d e r  H a n d  v o n  L i l l i .  ‚ S c h l u ß  d a m i t , 
r ä u m  d a s  Z e u g  w e g ,  d a s  i s t  a l l e s  u n s i n n i g ,  d u  g e h s t  h e u t e 

A b e n d  n i c h t  d o r t h i n  z u r ü c k ,  d u  b l e i b s t  b e i  m i r  j e t z t  u n d 
w e i t e r h i n .‘  U n b e s c h r e i b l i c h  u n d  u n v e r g e s s l i c h  d e r  A u s d r u c k 
d e s  G e s i c h t e s ,  d a s  s i c h  m i r  v o l l  z u w a n d t e .  D i e  f a s s u n g s l o s 

a u f g e r i s s e n e n  A u g e n ,  d e r  s p r a c h l o s e  M u n d ,  u n t e r  Tr ä n e n 
e i n  v e r u n g l ü c k t e s  L ä c h e l n  . . .“ 

Dorothea Neff (1903–1986) versteckte von 1941 bis 1945 ihre jüdische Freundin in ihrer Wiener Wohnung. 
Quelle: Peter Kunze, Dorothea Neff. Mut zum Leben, Wien 1983, S. 93–94. 



A n d re a s  B r u n n e r / H a n n e s  S u l z e n b a c h e r:
G r u n d l a g e n  z u r  H o m o s ex u e l l e n v e r fo l g u n g  i n  d e r  N S - Z e i t  i n  W i e n

D I E  N AT I O N A L S O Z I A L I S T I S C H E  H O M O S E X U E L L E N V E R F O LG U N G

Die nationalsozialistische Verfolgungspraxis gegenüber Homosexuellen im Deutschen 
Reich kann in mehrere Phasen gegliedert werden und ist auch innerhalb jener biswei-
len von Widersprüchen und Ambivalenzen geprägt. So lassen sich zunächst weder im 
NSDAP-Programm noch in Hitlers „Mein Kampf“ eindeutige Aussagen gegen Homose-
xualität und – von einigen Ausnahmen abgesehen – keine gezielt antihomosexuelle Pro-
paganda finden, woran auch die „Machtergreifung“ im Jänner 1933 nicht viel änderte. 
Erst mit dem sogenannten „Röhm-Putsch“ 1934 setzte eine intensive Verfolgung ein. 
Bei diesem nahm Hitler die Homosexualität des SA-Stabschefs Ernst Röhm zum Vor-
wand für dessen Ermordung. Am 28. Juni 1935 erfolgte eine Verschärfung von Paragraph 
175. Er stellte nun alle „gewohnheitsmäßigen“ homosexuellen Handlungen, die gegen 
das „gesunde Volksempfinden“ verstießen, unter Strafe. Am 10. Oktober 1936 wurde die 
Reichszentrale zur Bekämpfung der Homosexualität und Abtreibung eingerichtet, deren 
Hauptaufgabe die Erfassung Homosexueller war. Zahlreiche Erlässe in den Folgejahren 
verschärften die antihomosexuelle Politik.

In Österreich blieb auch nach dem „Anschluss“ im März 1938 der 1852 erlassene § 129 
des Österreichischen Strafgesetzes (StG) in Kraft. Er verfolgte „Unzucht wider die Natur, 
Abs. a) mit Tieren, Abs. b) mit Personen desselben Geschlechts“. § 130 StG sah dafür ein 
Strafmaß von ein bis fünf Jahren schweren Kerker vor. Da der § 129 Ib StG geschlechts-
neutral formuliert war, wurden in Österreich homosexuelle Handlungen sowohl zwischen 
Männern als auch zwischen Frauen strafrechtlich verfolgt, was eine Besonderheit unter 
den europäischen Rechtsordnungen darstellte.

Nach der Verbüßung von Haftstrafen konnten von Beamten der Gestapo- oder Kriminal-
polizeileitstelle ohne Zuziehung von Gerichten „Vorbeugemaßnahmen“ angeordnet wer-
den, die zu einer Einweisung in ein Konzentrationslager führen konnten. Es ist für Wien 
kein Fall bekannt, der die Einweisung einer Frau, die wegen homosexueller Handlungen 
nach § 129 Ib verurteilt worden war, in ein KZ belegt.

Eine Einweisung in ein Konzentrationslager erfolgte auf unbestimmte Zeit. In den meis-
ten Konzentrationslagern mussten wegen gleichgeschlechtlicher Handlungen verurteilte 
Männer auf der Brust der Häftlingskleidung und am Ärmel einen rosa Winkel tragen, der 
manchmal noch mit der Zahl „175“ ergänzt wurde. Einzelne vom NS-Regime als „asozial“ 
kategorisierte und verfolgte Frauen – sogenannte Schwarze-Winkel-Häftlinge – waren 
auch wegen des § 129 Ib verurteilt, doch lässt sich aus ihrer Homosexualität kein eigen-
ständiger Verfolgungsgrund mit KZ-Folge ableiten.

D I E  P O L I Z E I L I C H E  U N D  J U R I S T I S C H E  V E R F O LG U N G

Ergänzend zur zentralen Strafverfolgungsbehörde, dem „Referat II B“ zur Bekämpfung 
von Sittlichkeitsverbrechen und Prostitution der Kripo-Leitstelle Wien (= die „Sittenpoli-
zei“), dessen Personal auch vor 1938 für die Verfolgung homosexueller Handlungen zu-
ständig war, begann mit 1. April 1938 das „Referat II S 1“ der Gestapo-Leitstelle Wien 
ebenfalls mit der Verfolgung homosexueller Delikte.

Die Arbeits- und Ermittlungsmethoden von Kripo und Gestapo waren unterschiedlich: 
Die Gestapo stützte sich vordergründig auf Hinweise anderer Behörden und Anzeigen 
oder Denunziationsschreiben aus der Bevölkerung. Ab Kriegsbeginn 1939 rückte auf-
grund eines Erlasses des Chefs der Sicherheitspolizei, Reinhard Heydrich, die Verfolgung 
homosexueller Handlungen nach eineinhalb Jahren wieder vollständig in den Zuständig-
keitsbereich der Wiener Kripoleitstelle.

Die Beamten der Wiener Kriminalpolizei wurden, um Homosexuelle in flagranti zu er-
wischen, selbst aktiv, indem sie einschlägige, als Homosexuellen-Treffpunkte bekannte 
Bäder und Bedürfnisanstalten observierten. Nach Abschluss der polizeilichen Ermittlun-
gen wurde ein Bericht an die Staatsanwaltschaft übermittelt, die daraufhin Anklage erhob. 

V E R F O LG U N G „ B e i  d e r  Po l i z e i  h a b e  i c h  v i e l l e i c h t  v i e l  g e s a g t .  B e i m  S o n d e r g e r i c h t 
w u r d e  i c h  w e g e n  U n z u c h t  w i d e r  d i e  N a t u r  i n  1 8  F ä l l e n  z u m  To d e  v e r-
u r t e i l t ,  o b w o h l  i c h  n u r  m i t  5  M ä n n e r n  z u  t u n  h a t t e .  I c h  w u r d e  a u c h 
w e g e n  E r p r e s s u n g  v e r u r t e i l t  u n d  h a b e  g a r  n i c h t  e r p r e s s t .  I c h  w u r d e 
b e r e i t s  e i n m a l  w e g e n  U n z u c h t  z u  e i n e m  J a h r  v e r u r t e i l t .  J e t z t  k o s t e t  e s 
m i c h  d a s  L e b e n .  I c h  m u s s  m i t  2 1  J a h r e n  s t e r b e n  f ü r  S a c h e n ,  d i e  i c h  g a r 
n i c h t  b e g a n g e n  h a b e .“
Franz Doms, Landgericht Wien (Zeugenaussage), 10. November 1943, aus: Jürgen Pettinger, Franz. Schwul unterm 
Hakenkreuz, Wien 2021, S. 163.

„ I c h  h a b e  m i c h  n i e  a l s  ‚ O p f e r ‘  b e t r a c h t e t , 
s o n d e r n  i m m e r  a l s  ‚ K ä m p f e r i n‘.“

Hilde Radusch (1903–1994) war eine deutsche Widerstandskämpferin gegen den Nationalsozialismus, kommunistische 
und sozialdemokratische Politikerin, Frauenrechtlerin und lesbische Aktivistin. Quelle: Claudia Schoppmann, Zeit der 
Maskierung. Lebensgeschichten lesbischer Frauen im „Dritten Reich“, Berlin 1993, S. 41.

Die Zahl der Verhaftungen vervierfachte sich 1939 im Vergleich zu vor 1938 und erreichte 
somit ihren Höchststand. Zusätzlich wurde im Jahr 1940 die österreichische Rechtspre-
chung an die verschärfte Fassung des § 175 RStGB von 1935 angeglichen, wodurch jeder 
Annäherungsversuch als unsittliche Handlung definiert und verfolgt werden konnte.



Nach Auswertung aller erhaltenen Strafakten konnten bis dato an die 1200 männliche und 
65 weibliche Beschuldigte vor einem nationalsozialistischen Wiener Gericht nachgewie-
sen werden. Nach derzeitigem Forschungsstand konnten 119 Männer aus Wien ermittelt 
werden, die in ein Konzentrationslager eingewiesen wurden, von denen nicht einmal 30 
Prozent die KZ-Haft überlebten. Ein Mann wurde wegen Homosexualität als „Gewohn-
heitsverbrecher“ am Wiener Sondergericht hingerichtet, vier starben in Haft oder an den 
Haftfolgen. Von sechs Personen, deren Verfahren die Einweisung in ein KZ wahrschein-
lich erscheinen lässt, verliert sich die Spur. Nach den uns vorliegenden Quellen wurden 
fünf Todesurteile ausgesprochen und die Hinrichtungen am Wiener Landgericht vollzo-
gen. Zwei Männer nahmen sich nach der Verhaftung durch die Gestapo das Leben.

G E S E L L S C H A F T L I C H E  Ä C H T U N G  A U C H  N A C H  1945 ,  N I C H TA N E R K E N N U N G  A L S  N S - O P F E R

Da sich die meisten Verhaftungen in der Öffentlichkeit, den öffentlichen WCs und Bädern 
oder an den Wohnungstüren abspielten und in der Nachbarschaft Erkundigungen zum 
Leumund der Beschuldigten sowie Hausdurchsuchungen in deren Wohnungen durch-
geführt wurden, war eine gewisse öffentliche Wahrnehmung der Vorgänge seitens Pas-
sant*innen oder Nachbar*innen unvermeidbar. Ab dem Moment der Verhaftung waren 
jedoch fast ausschließlich nur noch die zuständigen Behörden beteiligt. Im Verfahren vor 
Gericht waren auch Familienangehörige, mitunter Partner*innen und Freund*innen als 
Zeug*innen involviert. Von Haftstrafen oder von KZ-Aufenthalten erfuhren Verfahrens-
beteiligte, Familie, Arbeitgeber*innen und vermutlich ebenso Arbeitskolleg*innen sowie 
Nachbar*innen und Vermieter*innen. 

Nach der Befreiung Österreichs 1945 wurden die mit dem Vorwurf der Homosexualität 
verfolgten Menschen nicht als Opfer des Nationalsozialismus anerkannt. Haftentlassene 
schwiegen über den Grund ihrer Strafhaft, die aus den Konzentrationslagern zurückge-
kehrten überlebenden Rosa-Winkel-Häftlinge sahen sich der gleichen gesellschaftlichen 

Ächtung ausgesetzt wie zuvor. Noch jahrzehntelang setzte die Wiener Kriminalpolizei in 
der Nachkriegszeit ihre Arbeit fort, verfolgte und verhaftete Männer und Frauen wegen 
„Unzucht wider die Natur“. Mit der „Kleinen Strafrechtsreform“ 1971 wurde zwar das 
„Totalverbot“ aufgehoben, aber vier neue Tatbestände eingeführt (§ 209, § 210, § 220, 
§ 221), die Homosexuelle weiterhin juristisch diskriminierten. Nur schrittweise wurden 
diese zwischen den Jahren 1989 und 2002 aufgehoben.

Seit den 1980er-Jahren bemühten sich Organisationen der schwul/lesbischen Emanzipa-
tionsbewegung, vornehmlich die Homosexuelle Initiative (HOSI) Wien, vergeblich um die 
Anerkennung von Menschen, die wegen des Vorwurfs homosexueller Handlungen ver-
folgt worden waren, als Opfer des Nationalsozialismus. Auch die Bemühungen einzelner 
Opfer selbst, wie etwa von Josef Kohout, blieben erfolglos. Josef Kohout war lange der 
einzige Zeitzeuge, der von seiner KZ-Haft als „Rosa-Winkel-Häftling“ berichtete. Seine 
Geschichte wurde von einem Journalisten unter dem Pseudonym „Heinz Heger“ veröf-
fentlicht. Sein Buch „Die Männer mit dem Rosa Winkel“ zählt zu den wichtigsten Quellen 
im Zusammenhang mit der nationalsozialistischen Homosexuellenverfolgung. Erst in 
den 1990er-Jahren schlossen sich schließlich die politischen Parteien der Grünen, das 
kurzfristig existierende Liberale Forum und schlussendlich auch die österreichische So-
zialdemokratie den Forderungen nach Wiedergutmachung an.

„ I m  J a n u a r  1 9 3 5  e r h i e l t  i c h  d a n n  j e d o c h  e i n e  Vo r l a d u n g  z u r  K r i m i n a l -
p o l i z e i .  D e r  H i n t e r g r u n d  w a r  Fo l g e n d e r:  Z u  m e i n e m  B e k a n n t e n k r e i s 
g e h ö r t e  a u c h  d e r  j ü d i s c h e  G e s c h ä f t s m a n n  D r.  O b e r m a y e r  i n  W ü r z b u r g , 
e i n  g e b i l d e t e r  M e n s c h ,  i n  d e s s e n  W o h n z i m m e r  2 0  O r i g i n a l z e i c h n u n g e n 
v o n  K ä t h e  K o l l w i t z  h i n g e n .  B e i  d e m  w a r  n u n  e i n e  Fo t o s a m m l u n g 
v o n  n a c k t e n  j u n g e n  M ä n n e r n  g e f u n d e n  w o r d e n .  D e r  D r.  O b e r m a y e r 
w a r  g e n a u s o  r a t l o s  w i e  i c h  g e w e s e n  u n d  h a t t e  a u f  j e d e m  Fo t o 
f e i n s ä u b e r l i c h  N a m e n  u n d  A n s c h r i f t  d e s  B e t r e f f e n d e n  n o t i e r t .  E i n 
Fo t o  v o n  m i r  w a r  a u c h  d a b e i  g e w e s e n .  N a c h  d e r  Ve r n e h m u n g  d a c h t e 
i c h ,  i c h  k ö n n t e  n u n  w i e d e r  n a c h  H a u s e  g e h e n .  A b e r  d a  s a g t e  d e r 
v e r n e h m e n d e  B e a m t e  n u r:  S i e  b l e i b e n  h i e r ! “
Albrecht Becker (1906–2002) war Szenenbildner und leidenschaftlicher Fotograf. Quelle: Lutz van Dijk, Einsam war 
ich nie. Schwule unter dem Hakenkreuz 1933–1945, Berlin 2003, S. 35.

Das Zentrum QWIEN ist ein Forschungszentrum mit der Vision, der allgemeinen Geschichte 
die Queerness zu geben – und queeren Menschen ihre Alltagsgeschichte. Neben der Einrich-
tung eines Archivs und einer Bibliothek, in welchen sich vor allem schriftliche und materielle 
Zeugnisse queeren Lebens befinden, ist die Aufgabe des Zentrums die Durchführung wis-
senschaftlicher Forschungsprojekte, die Vermittlung queerer Geschichte, insbesondere mit 
Stadtführungen (QWIEN Guide) sowie mit Vortrags- und Publikationstätigkeiten.

Website: www.qwien.at

A K T U E L L E  P U B L I K AT I O N E N 
Andreas Brunner/Hannes Sulzenbacher (Hg.), Homosexualität und Nationalsozialismus in Wien, 
Wien: Mandelbaum Verlag 2023 (erscheint Anfang Juni 2023)
In elf Beiträgen von renommierten und jungen Wissenschaftler*innen werden rechtliche, sexualitätsgeschichtliche und 
soziale Aspekte, aber auch die Mechanismen und intersektionale Fragen der Verfolgung analysiert.

Andreas Brunner, Als homosexuell verfolgt. Wiener Biografien aus der NS-Zeit, hrsg. von Wienmuseum, 
Wien: Mandelbaum Verlag 2023
Mit über sechzig Biografien von Männern und Frauen, aber auch Personen, die heute als Trans* oder intergeschlechtlich 
gelesen werden könnten, gibt der Band Einblicke in die Lebensgeschichten queerer Menschen, die in der NS-Zeit wegen 
homosexueller Handlungen verfolgt wurden.

„ I c h  l e b t e  s c h o n  s e i t  J a h r e n  m i t  m e i n e r  Fr e u n d i n  z u s a m m e n . 
M a n c h m a l  m u n k e l t e n  d i e  L e u t e :  ‚ H a b e n  d i e  w a s  z u s a m m e n ? ‘  A l s  d a s 
D r i t t e  Re i c h  ‚ a u s b r a c h‘  h i e ß  e s  d a n n  b ö s a r t i g :  ‚ D i e  h a b e n  d o c h  w a s 
z u s a m m e n ! ‘  D a  w a r e n  d i e  H a u s w a r t e  u n d  B l o c k w a r t e ,  d i e  i n  u n s e r 
P r i v a t l e b e n  ‚ h i n e i n l e u c h t e t e n‘  u n d  M e l d u n g e n  e r s t a t t e n  s o l l t e n .“
Zitat einer Berliner Modezeichnerin. Quelle: Claudia Schoppmann, Zeit der Maskierung. Lebensgeschichten 

lesbischer Frauen im „Dritten Reich“, Berlin 1993, S. 15. 



„ I c h  m a g  e s  n i c h t ,  w e n n  ü b e r  u n s  S c h w u l e 
i m m e r  n u r  Tr a u e r g e s c h i c h t e n  e r z ä h l t 

w e r d e n .  I c h  b i n  f ü r  m e i n e  H o m o s e x u a l i t ä t 
m e h r  a l s  e i n m a l  b l u t i g  g e s c h l a g e n  w o r d e n , 
a b e r  e s  i s t  d o c h  m e h r  a l s   a b s u r d ,  d a s s  e i n 
s o  w e r t v o l l e s  G e f ü h l  w i e  L i e b e  ü b e r h a u p t 
b e s t r a f t  w i r d .  I c h  k a n n  s a g e n ,  i c h  h a t t e 

d e s h a l b  n i e  S c h u l d g e f ü h l e  o d e r  g a r 
M i n d e r w e r t i g k e i t s k o m p l e x e .  W a r u m  d e n n ? “

Friedrich-Paul von Großheim (1906–2006) war ein deutscher Kaufmann und wurde aufgrund seiner politischen 
Einstellung und seiner Homosexualität verfolgt. 

Quelle: Lutz van Dijk, Einsam war ich nie. Schwule unter dem Hakenkreuz 1933–1945, Berlin 2003, S. 21. 
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Angeschlagen: Emmanuel Macron, hier auf einem Porträt, das während der Demonstrationen beschädigt wurde. Foto: Philippe Lopez (AFP)

Kathrin Müller-Lancé,Paris

Man hätte meinen können, es
würde alles gut werden für Em-
manuel Macron, nachdem An-
fang der Woche zwei Misstrau-
ensanträge gegen seine Regie-
rung im Parlament scheiterten.
Die umstrittene Rentenreform
des Präsidenten, die Frankreich
schon seit Wochen beschäftigt,
gilt damit als angenommen.

Entspannt hat sich die Stim-
mung im Land aber nicht. Ganz
imGegenteil. Denn das Ergebnis
war wesentlich knapper als er-
wartet. Gerade mal neun Stim-
men fehlten, um das Kabinett zu
stürzen. «Die Regierung ist trotz-
dem tot», und: «Die Premiermi-
nisterin muss trotzdem gehen»,
hiess es kurz nach der Abstim-
mung aus der Opposition.

Heftige Proteste
Dergestrige Dienstagwar für den
französischen Präsidenten der
Tag der Krisensitzungen. Am
Vormittag hatte er einenTermin
mit der Premierministerin Élisa-
beth Borne, am Mittag traf Ma-
cron die Parlamentspräsidentin
und den Chef des Senats zum
Essen.AmAbend lud er seineAb-
geordneten in den Élysée-Palast.

Auchwenn die Premierminis-
terin und ihr Kabinett durch das
gescheiterte Misstrauensvotum
bestätigt wurden, mehren sich
die Rücktrittsforderungen.
Schon seit Tagen wird über die
Zukunft von Premierministerin
Borne spekuliert. Obwohl die
Rentenreform als das grösste
und heikelste Projekt von Präsi-
dent EmmanuelMacron galt,war
seine Premierministerin mass-
geblich für die Durchsetzung
verantwortlich.

Sowar sie diejenige, die dafür
plädierte, das gesetzlicheRenten-
eintrittsalternur auf 64 undnicht

wie imWahlkampf vertreten auf
65 Jahre anzuheben. Sie war es,
die bis zuletzt die Suche nach
einem Kompromiss betonte, die
nun gescheitert ist. Ehe Borne in
der vergangenen Woche ent-
schied, die Reform per Verfas-
sungsklausel durch das Parla-
ment zu drücken, soll sie im
kleinenKreis selbst gesagt haben,
dass sie dann als «Sündenbock»
dienen müsse.

Dass Macron seine Premier-
ministerin oder andere Kabi-
nettsmitglieder schon in den
kommenden Tagen austauscht,
gilt alswenigwahrscheinlich. Zu
sehr könnte das nach einem
Zugeständnis aussehen. Hinzu
kommt: In Frankreich gab es vor

Borne erst eineweibliche Premi-
erministerin. Ihre Vorgängerin
Édith Cressonwar in den Neun-
zigerjahren gerade einmal elf
Monate im Amt. Würde Borne
nun zurücktreten,würde sie das
noch unterbieten.

Theoretisch könnte Macron
auch jederzeit die Nationalver-
sammlung auflösen und neue
Parlamentswahlen ausrufen.
Doch das würde ihm politisch
voraussichtlich kaum nützen.
Französischen Medien zufolge
schloss Macron bei einer der
diversen Krisensitzungen aus, in
absehbarer Zeit die Regierung
umzubilden oder das Parlament
aufzulösen.

Regieren wird schwierig
In jedemFall dürfte das Regieren
für Emmanuel Macron in den
kommendenMonaten schwierig
werden.Weil seine Regierung in
der Nationalversammlung nur
über eine relative Mehrheit ver-
fügt, ist sie für jedes Gesetz auf
Stimmen aus derOpposition an-
gewiesen. Und die werden nach
dem Rentendebakel nicht so
leicht zu gewinnen sein. «Wenn

wir jetzt keine Lektionen daraus
ziehen, werden wir von einer
Regierungmit relativerMehrheit
zu einer Minderheitsregierung
werden», sagte der Generalse-
kretär von Macrons Partei, Sté-
phane Séjourné, amMontag dem
Sender BFM.

Heute will sich Emmanuel
Macron selbst in einemFernseh-
interview zur Rentenreform
äussern. In den vergangenen
Wochen war der französische
Präsident innenpolitisch wenig
präsent gewesen. Immerwieder
wurde er dafür kritisiert, dieVer-
antwortung für die Rentenre-
formauf seinePremierministerin
und ihreMinister abzuschieben.
Das letzteMal, dassMacron aus-
führlich im Fernsehen über die
Rentenreform sprach, war bei
seiner Neujahrsrede.

Kommt ein Volksentscheid?
Zwei Oppositionsfraktionen ha-
ben bereits angekündigt, das
französischeVerfassungsgericht
einschalten zu wollen, um die
Rechtmässigkeit der Rentenre-
form zu prüfen. Anfang derWo-
che reichten ausserdemmehr als
250 Abgeordnete sowie Sena-
torinnen und Senatoren einen
Antrag für ein Referendum zur
Rentenreform ein. Zu einem
Volksentscheid käme es aber
erst,wenn ein Zehntel derWahl-
berechtigten, also fast fünf Mil-
lionen Französinnen und Fran-
zosen, dasVorhaben unterstütz-
ten. Das gilt nach aktuellem
Stand als unwahrscheinlich.

Für morgen Donnerstag ha-
ben die grossen französischen
Gewerkschaften zum neunten
Streik gegen die Rentenreform
aufgerufen. Das Scheitern des
Misstrauensvotums ändere
nichts an der sozialen Bewegung,
hiess es in einer Mitteilung der
radikalen Gewerkschaft CGT.

Rentenreform stürzt
Regierung in eine Krise
Proteste in Frankreich Die Regierung hat zwei Misstrauensvoten überstanden,
die Stimmung heizt sich trotzdemweiter auf. Wie geht es für den Präsidenten weiter?

Seit Tagen
wird über
die Zukunft von
Premierministerin
Borne spekuliert.

Proteste weiten sich aus

Einen Tag nach der Verabschie-
dung der Rentenreform in Frank-
reich haben sich die Proteste
ausgeweitet. An mehreren Orten
blockierten Demonstranten ges-
tern Autobahnen, Treibstoffdepots
sowie die Zufahrt zum Atomkraft-
werk in Bugey bei Lyon. In Amiens
griffen Gegner der Rentenreform
dasWahlkreisbüro eines republi-
kanischen Abgeordneten mit
Sprengkörpern an. Bei Ausschrei-
tungen an einem Treibstoffdepot
wurden drei Sicherheitskräfte
verletzt. Nach Demonstrationen
und Ausschreitungen hatte die

Polizei in der Nacht auf gestern
fast 300 Menschen in Gewahrsam
genommen, davon allein 234 in
Paris. In der französischen Haupt-
stadt hatten Demonstranten
zahlreiche Mülleimer in Brand
gesetzt, die Feuerwehr musste
nach Angaben der Polizei etwa
240 Mal ausrücken.

Eine Gewerkschaft im Energie-
sektor kündigte Proteste in Form
von gezielten Stromabschaltungen
an. «Wir wollen zeigen, dass wir
entschlossen sind, unsere Wut
ist gross», sagte Gewerkschafter
Sébastien Menesplier. (AFP)

Eugenia Roccella kannte kein
Pardon. Immer wieder beharrte
die italienische Politikerin in der
Fernsehrunde auf dem, was sie
als richtig für dasWohl der Kin-
der ausgemacht hat: geordnete
Familienverhältnisse mit Vater
und Mutter und lieber weniger
alsmehrRechte fürhomosexuelle
Paare. Dabei ist Roccella in der
Regierung von Giorgia Meloni
die Ministerin für Familie, Ge-
burten und Chancengleichheit.

Mit Letzterem aber soll es
dann ein Ende haben, wenn es
um Kinder in homosexuellen
Partnerschaften geht. Zwei Frau-
en oder zwei Männer können
sich nicht mehr so einfach als
ElternNeugeborener registrieren
lassen wie bisher.

Vorallemaberdie Leihmutter-
schaft erregt bei der Ministerin
Anstoss. Hier gebe es «einen
Markt für Kinder», wetterte sie,
bei dem es um Zehntausende
Euro gehe. «Das ist die Verskla-
vung des weiblichen Körpers.»
So heftig ging es zur Sache, dass
derTV-Moderatorin amEnde ein
Schimpfwort rausrutschte –wo-
für sie sich sofort entschuldigte.

Schwere Entgleisungen
In letzter Zeit waren Ministerin-
nen und Minister der Regierung
Meloni häufiger durch extrem
kontroverse Bemerkungen auf-
gefallen, etwa der Innenminister
mit despektierlichen Worten
über die Opfer der Bootskata-
strophe im Mittelmeer. Damit
niemand denken möge, die Fa-
milienministerin sei diesmal
allein unterwegs, sprangen ihr
Regierungspolitiker zur Seite.
Völlig entgleiste Federico Molli-
cone, Präsident der Kulturkom-
mission im italienischen Abge-
ordnetenhaus,derimZusammen-
hang mit der Leihmutterschaft
von einem «schweren Verbre-
chen» sprach, «schlimmer als
Pädophilie». Beide Politiker sind
Mitglieder von Melonis Fratelli
d’Italia.

Für manchen Beobachter
hatte es zuletzt so ausgesehen,
als ob Meloni nach dem Prinzip
regiere: Bei den Funktionären
rumort es, aber die Ministerprä-
sidentin hält sich zuverlässig im

europäischen Konvoi. So blieb sie
wirtschaftspolitisch auf dem
Kurs ihres hoch angesehenen,
parteilosen Vorgängers Mario
Draghi, und auch in derAussen-
politik steht sie fest an der Seite
der Ukraine, was in ihrer Koali-
tion durchaus umstritten ist.

Wenn es aberumdenKern des
Menschenbildes geht, dann
bezieht Meloni weiter Stellung
gegen «Gender-Ideologie» und
«LGBT-Lobby», und sei es durch
ein demonstratives Bildmit Kind
und Partner am Vatertag.

Da festigt sich eine politische
Position, die Angegriffenen ha-
ben dafür ein feines Gespür.
Tausende haben amWochenen-
de inMailandunterRegenbogen-
fahnen dafür demonstriert, dass
Kindschaftsverhältnisse inhomo-
sexuellen Partnerschaften wei-
terhin durch einen einfachen
Verwaltungsakt anerkannt wer-
den können. Der Regierung ist
das alles suspekt, und vor allem
Leihmutterschaften gelten ihr als
Ausgeburt des Bösen.

In der EU gilt die Regel, dass
diese, auch wenn sie national
verboten sind, anerkanntwerden
können, wenn sie im Ausland
durchgeführt worden sind. Ge-
gen die Umsetzung einer ent-
sprechenden EU-Verordnung hat
die Regierungsmehrheit im ita-
lienischen Parlament jetzt ge-
stimmt und sich damit bei einem
symbolträchtigen Thema an die
Seite derVisegrad-Staaten unter
Führung von Ungarn und Polen
gestellt – und gegen die Mehr-
heitsmeinung in der EU. Die Re-
gierung Meloni fühlt sich damit
gut, ihre Gegner sind alarmiert.

Marc Beise, Rom

Meloni-Regierung
schränkt LGBT-Rechte ein
Italien Eltern gleichen Geschlechts sollen
nicht mehr beide eingetragen werden.

Konservative Ministerin:
Eugenia Roccella. Foto: Imago

Naturkatastrophe Ein schweres
Erdbebenhat gesternAbendTeile
Pakistans und Afghanistans er-
schüttert. In Pakistan sprach
eine lokale Katastrophenschutz-
behörde in der im Norden ge-
legenen Provinz Khyber Pakh-
tunkhwa von mindestens neun
Toten sowie mindestens 40 Ver-
letzten. Aus Afghanistan wurden
mehrere Verletzte gemeldet. Das
ganze Ausmass des Bebens war
am späten Abend noch unklar.

Laut der pakistanischen me-
teorologischenBehörde hatte das
Erdbeben in der Hauptstadt Is-
lamabad eine Stärke von 6,8. Die
US-Erdbebenwarte verortete das
Epizentrum in der nordafgha-
nischen Provinz Badakhshan in
der Ortschaft Jurm und gab für
den Ort eine Stärke von 6,5 an.
Das Beben war bis ins deutlich
weiter nördlich gelegene Ka-
sachstan zu spüren. (SDA)

Tote bei Erdbeben
in Afghanistan
und Pakistan

Krieg in der Ukraine JapansMinis-
terpräsident Fumio Kishida ist
zu einem überraschenden Be-
such in die Ukraine gereist. Ki-
shida sei gestern in der Haupt-
stadt Kiew zu Gesprächen mit
Wolodimir Selenski eingetroffen,
berichtete die japanische Nach-
richtenagentur Kyodo.

Das Aussenministerium in
Tokio hatte zuvor die Reisepläne
bestätigt. Der Regierungschef
wollte demnach die «Solidarität
und unerschütterliche Unter-
stützung» Tokios und der G-7,
einer Gruppe wirtschaftsstarker
Demokratien, für das von Russ-
land überfallene Land über-
mitteln. Japan hat derzeit den
Vorsitz der G-7, zu der auch
Deutschland, die USA, Frank-
reich, Grossbritannien, Italien
undKanadagehören.Dernächste
G-7-Gipfel findet im Mai in
Hiroshima statt. (SDA)

Japans Premier
besucht
die Ukraine
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S o l a n g ’  d u  n u r  s c h a u s t ?
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Tu n  w i r ’s  w i e d e r  u n d  w i e d e r  u n d  w i ( e ) d e r  d i e  N a t u r
W e n  s o l l  d i e  L i e b e  s t ö r ’ n  a u ß e r  d e n  H a s s ?
Re i h  u n d  G l i e d e r,  l e g t  n i e d e r,  e r w i d e r t  d i e  N a t u r
E s  z ä h l t  n i c h t ,  w e n  w i r  l i e b e n ,  s o n d e r n  d a s s .

H a s t  d u  a l l e s  v e r l o re n  –  b i s  a u f  d e i n  G e s i c h t
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Re i h  u n d  G l i e d e r  l e g t  n i e d e r,  e r w i d e r t  d i e  N a t u r
E s  z ä h l t  n i c h t ,  w e n  w i r  l i e b e n ,  s o n d e r n  d a s s .
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